
ERGEBNISSE DER ECFMG-PRÜFUNG IM INTERNATTONALEN VERGLEICH

D. Habeck, Münster und I-t. E. Renschler, üonn

Zu sarmenfa s sung :

Aus den Mittei'lungen der Ergebnisse der ECFI'IG-

Prüfungen wurden die Bestehensquoten als l'lit-
telwert aus den Prüfungen der Jahre 1977-1983

berechnet. Sie wurden getrennt nach Ländern für

die Staatsangehörigen der Vereinigten Staaten

und für die aller übrigen Länder ermittelt' die

mehr als insgesamt 50 Teilnehmer hatten. Unter

dem Aspekt des Erfassens des Ausbildungserfolges

in der Medjzin wurde das Ergebnis der Sprachprü-

fung nicht berücksichtigt.

Für die US-Staatsbürger zeigte sich eine unter-

schiedliche Häufigkeitsverteilung zwischen den

europäischen Ländern und denen von Außereuropa.

Eine bjmodaie Verteilung, die jedoch um ettra

10-15 % niederiger liegt, fand sich auch fijr die

nach Ländern berechneten Bestehensquoten der

Teilnehmer, die nicht die amerikanische Staats-

bürgerschaft besitzen' Die schlechtere Gruppe

verteilt sjch um den Mittelwert von etwa 30 %,

die bessere um den Mittelwert von etwa 70 %.

Die Pcsjtion der Teilnehmer, die ihr Studium

in der Bundesrepubl ik absolv'iert haben' 'l iegt

mit 41,5 ?i für dje U5-Bürger und mit 53'3 g

für die ijbrigen Teilnetrner auf der Grenze

zr+ischen den beiden Popuiationen. Es wird auf

d'ie zahlreichen Einschränkungen cler Bedeutung

der Irgeonisse und ihrer Interpretation ver-

tviesen, Cie daher" zunächst nur als Hypothesen

verstanden werden sol I en.

Iinleitung

Von Cer Konmission für ausländische Arzte der

Vere'inigten Staaten (Educational Cormission for
Foreign Medical Graduates, ECFMG) werden welt-
weit e"inheitliche Prüfungen abgehalten. An

die:en können Arzte teilnelmen, die ihre Quali-
fikatir:n außerhalb der USA an einer Mediiin-

schule erwofnen haben, Cje in der von der l,Jelt-

gesundheitsorganisatjon geführten Liste ärzt-
lichen Ausbilduntlsstellen enthalten ist. Die

Tei'lnehmerzahlen und Lrqebnisse der Prüfungen

werden mit vielen Einzelheiten seit 1972 ver-

öffentlicht (i). Sie bieten sich als Indikator
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für die Qualität nationaler Ausbildungssysteme

an. In den folgenden Ausführungen w'ird e'ine ge-

gliederte Darstel'lung der Surrne der trgebnisse

der Jahre 1977 bis 1983 gegeben, um Interessier-

ten die Möglichkeit einer eigenen Urteilsbil-
dung zu ermöglichen. Diese wird allerdings schon

durch die Art der Darsteliung und durch die

Auswahl in bestinunte Richtungen gelenkt. Um ie-
doch eine möglichst objektive Eetrachtung zu

ermöglichen, werden die Ergebnisse aus allen

Staaten systematisch einbezogen. E'ine Auswahl

erfolgt nur unter statistischen Gesichtspunkten'

Eine Obersicht über die Prüfungen fÜr Ausländer

wird in der vorausgehenden Arbeit (Renschler

und Habeck) gegeben. 1977 wurden durch die Ein-

führung einer besonderen Pfüfung für die aus-

ländischen Arzte, die eine Aufenthaltsgenehmi-

gung für die USA beantragen wollten (Visa Qua-

iifying Examination, VQE) und durch dje Einbe-

ziehung des Sprachtestes in die mitgeteilten

Ergebnisse neue Sedingungen geschaffen. Diese

blieben bis zur Einführung einer neuen Pnüfung

(Foreign Medical Graduate Examination in the

Medjcal ScJences, FMGEMS) im Jahre 1984 kon-

stant. Es erscheint daher sinnvoll, die Ergeb-

nisse der Jahre 1977 bis 1983 zusammenzufassen.

Unter Vernachlässigung geringer zeitlicher An-

derungen erfolgte aus den Ergebnissen eine

Itli ttelwertbi'l dung. Daiait ergeben s'ich bei einer

ninreichend groBen Anzahl von Staaten genügend

große Zahlen, die Vergleiche gesiatten. In die

eigentlichen Betrachtungen werden mit geringen

Ausnahmen nur die Staaten einbezogen, die von

1977 bis 1983 insgesamt mehr als 50 Teilnelrner

ieweils in den Kategorien US-Bürger und Nicht-

US-Bürger hatten.

Da die US-Bürger, die in zunehmender Zahl ein

Medizinstudium außerhalb der Vereinigten Staaten

absolvieren, sich nicht nur in der Sprache,

sondern wahrscheinlich in weiteren Persönlich-
keitsmerkinalen von derr Angehörigen anderer

Staaten, die sich an den Prüfungen beteiligen,
unterscheiden, sollen sie getrennt dargestellt
werrjen.
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Unter dem für die Beurteilung der ärztlichen
Ausbildung wichtigen Gesichtspunkt des Be-

herrschens medizinischen Hissens splelen d'ie

eng'lischen Sprachkenntnisse eine geringe' wenn

äilch nicht zu vernachlässigende Rolle, so daß

hei den fiicht-US-Bürgern die Bestehensquote

drs med'izin'ischen Teiles ohne Berücksichtigung

des Vensagens im englischen Sprachtest sinn-

voll erscheint. Hier bieten die US-Bürger den

Vorteii der Einheitljchkeit, da bei Jhnen der

Sprachtest i r':"e'l evant i st.

5ir$!rg r.S$seud*e Ü swe r tu nE

!'iir a'lle Analysen und Ergebnisse gelten jedoch

d'ie fol genden Einschränkungen:

L. Hie in der voranstehenden Arbeit ausge-

führt, t*urden die tCFl'tG-Prüfungen mit
dem Ziel eingeführt' zur Zeit des Arzte-

mangel s mögl ichst viele aus'ländische
Arzte für die Tät'igkeit in den Kranken-

häusern in den USA zu gewinnen. Die Kri-
terien stellen daher nur die unterste

Grenze des erforderlichen tlissens bei

einem Maximum an to'lerierbaren Lticken dar.

Dies erg'ibt sich aus dern Vergle'ich der

Durchfallsquoten, die aus der Festlegung

rjer Bestehensgrenze bei einern Standandwert

vr:n 290 resultieren. Bei Absolventen ameri-

kanischen Medizinschulen hätte die Durch-

fal'!squote nur 1,8 % betragen, bei den Teil-
nehmern an den ECFI'lG-Prüfungen lag sje bei

6A-70 %.

?. Die Prüfungen messen ausschlieBlich kogni-

tive Anteilen wobei die mit den klinischcn
Fallsimulationen (Pl4P) erfaßbaren Fähig-

keiten k'linischen Problernlösens nlcht in
die Prüfung einbezogen worden sird. Psycho-

motorische Fertigkeiten unl ärztliche Ein-

ste'llungen werden nicht geprüft.

3. Es ist unbekannt, was die Nicht-US-BVrger

zur Teilnahme an den ECFTG-Prüfungen veran-

laßt hat" Da für das Erlangen einer Ein-

reisegenehmigung nach 1977 eine andere Prü-

fung eingeführt worden ist, bleibt das Er-
gebnis cier ECFMG-Prüfung ftir Nicht-US-Bür-

ger unverbindlich. Es ist nicht ersichtlich'
warum die Komission Nicht-USBürger überhaupt

noch zugelassen hat, die nur filr die relativ
kleine Anzahl der US-Bürger nach 1977 noch

Bedeutung hat. Dienten die Nicht-US-

Bürger nur dem Zweck, die Prüfungsorga-

nisation im Sinne der amerikanischen

Staatsbürger noch aufrecht zu erhalten?

Ist die selbstbestirmte Teilnafme der

Ausländer positiv im Sinne einer frei-
wil I igen Unterziehung einer relativ
strengen Prijfung zu werten oder haftet der

Meldung zur Prüfung einer amerikanischen

Einrichtung ein negatives Urtejl an? Das

auffälli9 schlechte Abschneiden der Nicht-

Anerikaner in den sozialistischen Staaten

lrgt zumindest für diese eine solche Inter-
pretation nahe.

4, Besondere Bedingungen gelten fÜr die US-

BUrger. Bei ihnen ist anzunehnen' daß sie

vollzählig an den Prüfungen teilnehmen'

soreit ihnen nicht durch andere Mittel eine

RUckkehr in die USA noch vor Ende der

Grundausbi'ldung mögfich geworden ist. Da

sie slch roh'l mit nur geringen Ausnahmen

un einen Studienplatz an einer l'ledizinschule

in Nordanerika beworben hatten' ist eine den

Aufnahmebedingungen entsprechende rel ativ
einheltliche Vorbildung und Motivation anzu-

nelunen. 0a sie trotz einer im Durchschnitt

mehrfachen Bewerbung keinen Studienplatz be-

komnen haben, ist Jedoch anzunehmen, daß bei

ihnen die Begabungshöhe nach oben begrenzt

ist. Nur wenige Amerikaner der auf die Ein-

wanderung folgenden Generationen beherrschen

trotz starker ethnischer Bindungen noch die

Sprache des Herkunftslandes der einwandernden

Generation. Das t'le'i stern der Sprache des Gast-

landes in dem-nrit Ausnatme der englischspra-

chigen Länder- der Unterricht stattfindet'
spricht dagegen dafür, daB ein nicht geringes

l,lrß an Lernfähigkeit bei den US-BUrgern vor-

handen ist. Es kann daher davon ausgegangen

werden, daß die US-Bürger eine in sich ein-
heit'lichere Oruppe darstellen als die Nicht-

US-Bürger. Ihre Ergebnisse werden daher ge-

trennt dargestellt. Den Aussagen der Inter-
pretation der Ergebnisse kann eine größere

Bedeutung zugemessen werden.

Uenn auch anzunehmen is1, daB fast alle der in

einen Land sich den Prüfungen unterziehenden

Nicht-Arnerikaner Bürger dieses Landes sind' ist
bei der Freizügigkeit, besonders in Europa, mit



einem gewissen Anteil fremder Staatsbürger in
den jeweiligen Ländern zu rechnen. Es wird daher

die Beziehung "Nicht-US-8ürger" für al'le nlcht
als US-Bürger ausgewiesenen US-Bürgern venrendet.

l,lethodi k

Aus den Mitteilungen der Ergebnisse der Prü-

fungen der ECFI'G der Jahre 1977 bis 1983 wurde

getrennt nach Ländern die Zahlen der Teilnetmer

und derer, die die gesamte Prüfung sowie den

medizinischen Teil bestanden haben, zusannenge-

zählt. Die Aufstellungen werden getrennt für Eu-

ropa und die außereuropäischen Staaten sowie für
die US-Bürger und Nicht-US-Bürger gemacht. Isra-
el wird hier den europäischen Staaten zugerech-

net, da es aufgrund seiner Kultur stärker mit
Europa verbunden sein dürfte als mit den benach-

barten arabischen Staaten und dementsprechend

auch der europäischen 0rganisation für die me-

dizinische Ausbildung (Association for Medical

Education i n Europe, At'lEE) angehört.
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Ergebni sse

1. EUROPA

1.1 Prüfungsergebnisse der US-Bürger in euro-
päischen Ländern.

Die Ergebnisse von 19 europäischen Ländern sind

in Tab. I in der Reihenfolge der größten Quoten

aufgelistet. Da insgesamt nur 1,2 % der aneri-
kanischen Staatsbürger den Sprachtest nicht be-

standen haben, sind die Ergebnisse der Gesamtprü-

fung von ausreichender Bedeutung. Die Teilnehmer-

zahl von 14 Ländern war größer als 50. Die Ergeb-

nisse der Länäer mit wenigei als insgesamt 50

Teilnehmern in den Jahren 1977-1983 sind in
Klarmern gesetzt. Zur Spitzengruppe mit den

hohen Bestehensquoten von mehr als 80 %

gehören auBer den englischsprachigen Ländern

Gro9britannien und Irland auch Israel und

Eelgien. infolge der kleinen Zahl von 16 Teil-
nelmern ist die Anführung von Schweden, von

denen alle 16 dort studierenden US-Bürger die

Tab. 1 Prüfungsergebnisse der US-Büroer in Europa (ECFIß-prüfungen 1977-1983)

Staat

l. Schweden

?, Israel
3. Großbri tannien

4. Ir'land
5. Belgien

6. Frankreich
7. Schweiz

B. Niederlande

9. Polen

10. Ital ien
II. BRD

12. üsterreich
13. Portugal
14. Jugosiawien

15. Ungarn

16. Griechenland

17, Rumänien

18. Türkei
19, Spanien

Anzahi:
Tei I nehmer

t76
öt

329

atJ

77

26

Jtu

1.913

284

112

?3

7I
332

185

?6

2.587

( 100,0)

98'3
o?r

83,5

80,5

66,2

64'9
( 50,0)

46 ,6
43,9

41 ,5
39, 3

( 34,8)
( 33,J)
31 

'o
?9,5

26,5

( 23,1)

14, 5

Bestehens- Anzahl:
quote (%) 'in erfolgreiche
Prozent Tei I nehmer

t6

173

81

76

265

rB2
(n

13

149

838

118

44

ö

l3
?2

9B

49

6

376
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Tab. 2 Prüfungsergebnisse der Nicht-US-Bürger aus europäischen Staaten

bei den ECF!ffi-Prijfungen 1977-1983

Ftrilfung bestanden haben, schbJierig. Die Bundes-

repuhlik liegt mit 41.5 % in der Zehnprozent-

gruppe mit der größten Häufigkeit. Trotz relativ

niedriger Eestehensquoten fijr Italien rnit 43'8 %

und den schlechtesten Prüfungsresultaten für

Spanien (14,5 %) stellen diese beiden Staaten

mit 838 bzw. 376 die größte Anzahl der erfolg-

re'ichen Kandidaten dar.

L.2 Prüfungsergebnisse der Nicht-US-Bijrger in

europä'i schen Ländern.

In Tab. 2 sind die Anzahl der Teilnehmer aus 26

europäischen Staaten, die nicht Staatsangehörige

der Vereinjgten Staaten sind und ihre Prüfungs-

ergebnisse aufgeführt. Zusätzlich zu den Quoten

des Bestehens der gesamten Prüfungen sind die

Bestehensquoten fijr den medizinischen Teil der

Prüfung bei gleichzeitigem Nicht-Bestehen des

englischen Sprachtestes angegeben'

Bestehens-
quote (X) für
med. Teil
i nsgesamt

87 
'o

77 ,3

82,5

7 6,2

64,L

66,9

78,6

63,8

74 '9
55 ,3

6?,8

39 ,9
36,7
2a 7

L7,9
200

33,B

25,9

27 ,B

25,9

24,7

?5,9

27 ,2

19,0

34,3

L7 ,7

Bestehens-
quote (%)
G€samt-
prüfung

86, 5

71,9

68,6

65,9

63 ,9

60,8

48,0

40,0

39,4

37 ,4

35,4

28,9

24,7

2l,0
14, 3

13 ,7

I?,6
12,2

12,L

11,4

1l,0
9,5

814

8,4

7r7

7r0

Anzahl
fi.jr erfol g-

rei cher
Te i I nehmer

r.421
?82

389

IU.T

514

349

375

t+

303

1 .059

305

50

80

335

B

403

4B

4B

141

9B

345

t72
107

72

258

214

Die nach der Quote des Bestehens der gesamten

Prüfung angeordnete Rangliste ze'igt eine b'imo-

dale Verteilung mit einer Lücke zwischen den

ersten sechs Staaten, die eine Bestehensquote

von mehr als 60 % aufweisen. Ninmt man die Staa'

ten hinzu, deren Teilnehmer den medizinischen

Teil, nicht aber den Sprachtest bestanden haben'

rücken Israel, Finnlandrdie Schweiz, Belgien und

die Bundesrepublik in die Spitzengruppe auf'

von denen mehr als 50 X der Teilnehmer im medl-

zinischen Teil erfolgreich waren. Diese Verhält-

nisse sind ftir 16 ausgewählte Länder in Abb' 1

wiedergegeben.

t'lit der Ausnahme der Niederlande liegen die Be-

stehensquoten der US-Bürger bei diesen Staaten

C.utlich über denen der l,ibrigen Tei]nehmer aus

den betreffenden Staaten. Diese Verhältnisse

sind in Abb. 2 dargestellt.

Großbri tanni en

Schweden

Dänemark

Norwegen

lrland
Ni ederl ande

I srael

Fi nnl and

Schwei z

Bundesrep. D

Belgien

Po rtuga I

0s terrei ch

Frankrei ch

DDR

Italien
Ungarn

CSSR

Gr i echenl and

Tü rke i
Spani en

Polen

Rumäni en

Jugos 1 awi en

UDSSR

Bu1 garien

Staat Anzahl
Prlifungs-
tei I nehmer

L.642

392

567

151

805

574

78?

185

769

2.835

861

173

324

l. 594

56

2.9s?

382

395

1. 165

860

J. r.+5

1.818

1.140

850

3,346

?14
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tbrgest€llt sind fijr l6 äusgfllhlte ?uropäische Ltnder die Eestehens-

ouoten für die T€iln€inEr rn der Priifung, dle ilicht-Us-Bürger sind'

Die ausgefüllten Terle dcr Ealken repräsentieren die Krndid't€n, dle die

9€saFte Prüf!ng, die schraffiertcn oberen T€ile die Krndidaten die den

oedizinischen Teil der Prüfung, nicht aber die englische Sprich9rüfung

bestrnden höben.

Alle Tctlnelper rus Großbritamien (tlr. l) und aus lrllnd (ir. 3) habd

den Sprrchtes'! begtanden.

Liste der dargestellten Länder:

I Gro0bri tanni€n 5 Isrrel 9 Usterreich 13 Griechenland

Z Sctrieden 5 sch*ei I l0 Frönkreich lil Spanten

3 lrlödt 7 8R0 Il ltöl ien l5 Polcn

4 ttiedcr'l.nde 8 Eelgim 12 Ung.rn 16 nuoänien

$TEHEhISOUOTEN 1977_1983

2 ScfHed€n 6 Schr'eiz l0 Frrnkrelch 14

3 lrland 7 8R0 ll ltölien 15

4 Nled€rlande I Selgirn L? Ungarn 16

US-BUERGER

fi

HniiH 
NoN-uE

13 14 16

EUR0pAE i:jCHE Lr:rEtltrER ( t.i i5B )

Därgestellt slnd dic Eest€hen3{uots von 16 üusgcrthlt'n üJropäischtf,

Ltndern für die tlicht-Us-8{irger {'usglftlllter Teil dcr Stulen) und

f;r di€ Bijrger der VereiniSten Strrten (schrafft€rter feil)' l'lit der

AJsnahre vof Schweden (Hr' 2, il'16) und den llied€rlrnden (ilr' 4'

tt = 26) haber je*ils Ehr lls 50 {'6-8ürger in d€n Jahren 1977 bis

1983 an der Prijfung teilgenomn' Trctz der geringen Teiln'tmrr'hl

sind jedoch die Unter:chlede der Quoten fÜr Us-Bürger und licht-Us'Burger

zhi3chen den beiden Lärü€rn hochsignifik'nt (p ' 0'993)'

Li5te der dargestellteo Ltrnder:

I Grosbritannien 5 Isrrel 9 Otttfrei€h 13 Grl'chenlrnd

Abb. I
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illll,l
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Abb. ?

Spanl en

Polcn

RL.änlen



Bemerkenswert sind die fünf Länder Israel '
Schweiz,Be'lgien, Frankreich und Polen, bei denen

dle US-Bürger Bestehensquoten von nahezu 50 %

oder sehr viel besser haben und große Differen-

ten zu den anderen Teilnehmern aus diesen Län-

dern bestehen. Offensichtlich vermögen die US-

Bürgen unter den Bedingungen dieser Länder sehr

v'iel besser zu lernen als die einheimischen

Staatsbürger. Diese Differenz bleibt mit Aus-

nahme der Schweiz bestehen, wenn zur Bestehens-

quote der Gesamtprüfung die des medizinischen
"lt,ei'! es addier"I wird"

2. ÄUSSIREUROPAISCHE LANDIR

? " L Priifr.rngsergebni sse der US-Bürger

ri,r Tabelle 3 sind die Anzah'l der Teilnehmer

:ri. 1iS-Staatsangehörigkeit mit ihren Ergebnis"en

Tab. 3

Staat

Prüfungsergebnisse der US-Bürger aus außereuropäischen Staaten

bei den ECFI''lG-Priifunqen 1977-1983

aufgelistet. Zum Vergleich sind die Bestehens-

quoten der t{icht-US-Bürger mit angeführt' Die

Bestehensquoten der Länder mit weniger als 50

Teilnehmern sind in Klanmern gesetzt; s'ie sollen

bei den wejteren 0berlegungen außer Betracht

bleiben. Infolge der kleinen Zahl ist es wen'ig

sinnvoll, ausführl-iche statjstische Verfahren

anzuwenden.

Die Häufigkeitsverteilung weist nach der 0ber-

tragung in das trlahrscheinlichkeitsnetz mit

vi sue'l'ler Beurtei l ung nahezu Normal vertei I ung

auf. Nur die Ergebnisse von Grenada liegen m'it

82,1 f' wejt auBerha]b der Streubreite' Der Ab-

stand vom t'titte'lr*ert von 41,2 beträgt 2'7 Stan-

dardabweichungen' was eine llahrscheinl ichkeit

von 0,0035 für die Zugehörigkeit zur übrigen

Population gibt.

Anzahl ieweilige
erfolgreicher Bestehensquote
Tei lnehmer (%) fijr

N i cht-US -Bürqer

1. Austral ien 14

2. Grenada 800

3. indierr 75

4. Nigerien 22

5. Chi le L7

6. Phil ipinen 1.0I5

7 . Dorni ni ka 451

8. l4ont Serrat I '055
9. Argentinien 70

10. Rep. Korea 74

11. Janraika 35

12. tlexiko ll.B75
13. Costa Rica 36

l. +. Kolurnbien 115

15. Brasil ien 49

16. Santa Lucia 130

It. Arab.ReP.AgYPt. Bl

18. Guatemala tlz
19. Iran 17

?0. Rep.Chin. (Taiwan) 63

21. Dorninik.ReP. 8.014

22. Haiti 20

23. Ekuador 35

24. Kuba :d

Anza hl
Prüfungs-
te i I nehmer

Eestehens-
quote (1) für
Gesamtprl,if ung

(100,0)

8? 'l
54,7

(54,5)
(52,9)
48, l
48, l
47 ,5

(45,7)

43,?

(42,9)
38,6

( 33,3 )

33,0

3?,7

32,3

32, 1

29,5

(23,5)

22,2

19,7

(rs,0)
( ll,4)
/-\\,

14

657

41

L2

9

4BB

217

501

32

JI

i5
4.583

t2

38

16

42

26

4

l4
1.576

q

)c, n

IY.'
't7 0

2Ga

tp'7

13,4
12

69,9

22.9

10,6
'l'l I

/1( 2\

on
o?
fn

9,5

3,2
't1

t:t

gesömte l,leit 31.405



Tab.4

s_Cflo-]1enlSCojr!_q_er itjg[:_ry_s_{.jg_-q!-:_-e-C!9l9g.gp3ischen Staaten

bei den tCFl'lG-Pri.lf ungen 197/-1983

Tab. 4 Fortsetzung

Staa t Bes te hen s -
quote (%) für
med. Teil
i nsgesamt

17 I

20 ,8

26,4

23,5

48 ,9

19,0

24,?

27 ,7

.J,L

44,4

9L,L

1? I

<t <

l8,B
15,8

24,9

48,4

24,5

17 ,2

15,5

14, 9

bJ,I

Bes tehens -
quote (%) für
Gesamt-
prüfung

l? 1

11 n

i0,6
10,3

9,6

q^

912

on
8,7
11

71

7,0

6,4

7,1

q?

4,8

)'l

1q

L>(

Anzahl
Prijf ung s-
tei I nefuner

1.

Z.

3.

5.

6.

7.
a

9.

10.

lt.
11

13.

14.

15.

16.

18.

20.

2t.
??.

23.

?4.

?5.

26.

28.

29.
30.

Austral ien

florg ko ng

S i nga pur

Südafri ka

Malaysia

Ken.ia

Zamb i a

Janra i ca

Glrana

Li banon

Grerra da

Sri Lanka

Ni geri a

Uruguay

Mont Serrat
0omi n i ca

Indien

Ho ndura s

Costa Rica

Pa nana

.lo rdan

Al ger.ien

Chile
Phil ipinen

Irak
Bu rma

Sarta Luc ia

Pakistan

Thaiiand

Argent i ni en

Anza hl
Prüfungs-
tei I nehmer

429

146

130

t24I
157

9?

B9

68?

177

848

153

311

617

i05

131

2 1485

87

i75

?46

t87

57

406

16155

877

641

33

5839

360

I 336

Bes tehens-
quote (% ) fijr
med. Teil
i nsgesamt

92,3

84,7

82,B

78 ,3

70 ,8

70,2

65'5

71,0

56,B

62'o

38 ,3

56,2

36 ,0

30 ,6

38 ,0

34,?

44,0

43,1

78 ,0

29,8

52,7

?O,I

44,3

30,6

(15,2

?1 'B
64,2

33'o

Bestehens-
quote (%) für
Gesamt-
prüfung

95 ,6

88,4

86 ,9
84 ,5

79 ,0

78,3

70 ,8

69 ,9

65,5

51 ,4

46,6
?(?

31 ,4

28,7

?6,0

25,0

ll,0
2?,9

22,0

?.t,9

19,3

t9,2
17 0

17 ,7
17 )

15,2)

14,?

13,9

13 ,4

Anzahl
erfol g-
re i cher
Tei I nehmer

410

t29

il3
1049

124

72

63

477

ll6
487

B1

145

?39

?'l

91

34

5365

9

40

54

4l
1l

7B

2BB9

155

lln

830

50

179

31. Saudiarabien

32. Brasilien
33. Mexi ko

34. Kolumbien

35. Venezuel a

36. Bangl adesh

37 . Rep.Chin. (Taiw. )

38. Dominik. Rep.

39, Guatemala

40. Arab.Rep.AgYPt.

41. Peru

42. Vietnam

43. El Sa l vador

44. Iran
45. Indonesien

46 . Arab . Rep . Syri en

47 . Ekuador

48. Bol ivien
49. Ni caragua

50. Japan

51. Haiti
5?. Afganistan

53. Volksrep.China

54. Kuba

55. Rep. Korea

t97

1.499

7 .50?

1 .000

595

638

3.438

J. LI I

574

b. bbz

9>Z

1.81i
211

1.648

327

1.694

584

388

265

4.634

2.065

394

804

1.180

5.851

Anzahl
erfol g-
rei cher
Te i I nehmer

io
t97

827

106

6l
6l

325

312

53

601

B3

140

ll6
2l

104

34

2?

l4

224

67

l0

2l
7L

gesamte llelt 130.686 36,? l B,9 24.663

I

O)
UT

I
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2.2 Prüfungsergebnjsse der Njcht-US-Bürger

Diese sjnd jn der Tab. 4 dargestellt. In der

ersten Spalte der Bestehensquoten sind diese

für den medizjnjschen Teil dargestellt, das Er-
gebnis des Sprachtests wird dabei njcht be-

rücksichtigt. Die Quoten für das Bestehen der

Gesamtprüfung, die fijr die Erteilung des Zerti-
fikates entscheidend jst, zeigt die folgende

Spalte, nach der auch d'ie tieihenfolge erstel'l t
ist. Aus der Difi'erenz, bzw. deren Fehlen,

ergibt sich Cer Antejl der Versager, der durch

den Sprachtest beriingt ist" 0iesen fehlt z.B.

bei Australien, aber auch bei ein'igen afrika-
nischen Staaten, bej denen Englisch dje offi-
zielle Landessprache ist. Dabei fällt die große

Anzahl von ZC Staaten auf, bei denen das Ergebnis

des Engiischtests die Quote unter 10 % drückt.
Betrachtet man das Ergebnis des Bestehens des

red'i zinischen Tei les al lein, zeigt s'ich deutl ich

wieder e'ine bimodele Verteiiung m'it einem ersten

Gipfefzwischen 2A % und 40 % und einem zweiten

Gipfel zwischen 7ii und 80 %.

3" l'ltLTl{tITI tRGl:31{iS5[

Serechnet man dje Häufigkeitsverteilung unter

iinschluß der europä'ischen StaaLen, bei denen

ebenfal I s 14 ei ne i:lei:e'i i i gung von mehr al s 50

U5-Bürgern aufweisen, t+ird eine bimodale Ver-

teilung der Bestehensquoten deutl ich. In der

Abb. 3.1 und 3.2 "ist die Vertei lung aus allen
28 Ländern mit hellen Balken dargestellt. In der

oberen Abbildung 3.1 sind die außereuropäischen

Länder, in der unteren die europäischen Länder

als schwarzer Teil der SIulen hervorgehoben. Zur
-:o.itzengruppe ;äh1en Großbritannien, Israel, Ir-
land, Beigien, Frankreich und die Schweiz sowie

von allen außereuropäischen Staaten nur Grenada.

Die drei folgenden Staater" Polen, Italien und

die Bundesrepublik mit Bestehensquoten von 47 %,

44 % und 42 % sind der durch die übrigen Staaten

bestirrnten Gruppe zuzuweisen, deren Modus zwi-

schen 40 und 50 % Bestehensquote I'iegt.

Aus der Anaiyse der Häufigkeitsverteilungen der

Bestehensquoten ergibt sich die Hypothese einer

b'imodalen Verteilung" Dies wird durch die Ein-

tragung der kumulativen Häufigkeit in das l'lahr-

sche'inlichkeitsnetz unterstützt. Es lassen sich
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0ie HEufigkeitsverteilung umfagt die Bestehensquoten der US-8ür9er in

den Ländern, in den"n Yon 1977-t983 Jeveils mehr als 50 US-Bürger teil-
genomen häben. ln der oberen Abbildung (3.1) sind die außereuropäischen

Länder. in der unteren (3.?) die europäischen Länder als schrarzer Teil

I-r
q

Abb.3:



so zwej unterschiedliche Populationen mit unter-
schiedl ichen Mittelwerten und unterschiedlicher
Brejte der Basis verrnuten. hlie bereits angeführt

und in der Abb. 3.2 ersichtlich, liegen der Er-

gebnisse der US-Bürger mit Ausnahme von Grenada

in der Population, deren größte Häufigkeit und

deren Mittelwert zwischen Bestehensquoten von

40 und 50 7.1iegen. Die zeichnerisch ermittelte
Standardabweichung beträgt 15 %, rechnerisch er-
geben sich I5,7 %. Dje vermutete bessere Popu-

lation mit einem Gipfel um 80 % weist eine

breitere Basis auf, entsprechend kann zeich-
nerisch e'ine Standardabweichung von 38 7/ abge-

lesen werden.

Es interessiert, ob sich für die Verteilung der

Bestehensquoten der Nicht-US-Bürger ebenfalls
die Hypothese einer bimodalen Verteilung auf-
stellen läßt. Da die englischen Sprachkenntnisse

für diese Frage weniger relevant sind, wurden

nur die Ir'gebnisse des medjzjnjschen PriJfungs-
teils bej den Teilnelrnern, die nicht US-Bilrger

sind, verwendet. Es sollen dazu nur dje Staa-

ten mit mehr als 50 Teilnehmern von 1977-1983

in dje Untersuchung einbezogen werden.
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Abb. 4 fläufig;(eitsverterlurg der 0estehoilrqutten in allen Läoderi dcr leli:.
oie lchraffierren Sdtlen stel'lttr die Erlebhisse der Tei inehner dÄr,

die nrcht Staötsanqehörige der U^)A 5ind, die scluarlen lei le re-
präsentieren die €rqebnisse der U5-8ürger in öllen Län.lefn der tlclt.
oer Suchstaben '0) onrtiert di* pösition der teilneioer, die io der

Sundesreoubl ik studiert haben.

67-

In der Abb. 4 wurde die Häufigkeitsver-
teilung der Bestehensquoten der Teilnehmer

aus & Ländern der Erde aufgetragen, die

nicht die Us-Staatsangehörigkeit besitzen

(schraffierter Teil der Säu'len). Es zeigt
sich ein deutlicher Einschnitt zwischen

50 und 60 ß, wobei der untere Gipfel mit

68 Ländern mit 20 - 30 % sehr viel höher

ist als der obere, dessen größte Häufig-

keit (N = 9) bei 70 bis 80 %'liegt. Dje Hypo-

these einer birnodalen Verteilung wird durch

die Darstel lung im l.lahrscheinl ichkeitsnetz
unterstützt (Abb. 5). Die Steigungen, die

durch die Standardabweichungen bestirrnt
werden, sind weniger verschieden als bei

den US-Bürgern. Dies betrifft vor allem

die Spitzengruppe, bei der eine Standard-

abweichung von 24 X abgelesen werden kann.

Vergleichsweise wurden die Verteilung der

Ergebnisse der US-Bürger aus 28 Staaten der

l{elt als schwarzer Teil der Säulen mit
ei ngetragen.
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4. POSiTION DTR BUNCTSREPUBLIK

Lelzi:lich Sewinnt die Frage an Bedeutung' wo

s lr:h riie i:"rgebnisse der Teilnehmer einordnen
'!rss*rl, die'ihr Stutlium in der Bundesrepublik

i:iiclviert haben. Auf der Grundlage dieser aus

1r.3 Ergebnissen erstellten Verteilung 1äßt sich

r:ie ?osition der Bundesrepubl'ik bestimrnen' Die

ilestehensquote für die US-Bürger vlar 4!,5 %,

ciie der Nicht-US-Bürger für den mediz'inischen

Prli{ungsteiI 13'3 ,q1. Die Position ist durch den

8*;ns*al.re r ' .1 ' 'i n {l*r Abb. 4 angezei gt. Danach

'i ,r.:.;et ,' ,,, li'i:r.:rfri:,;* Cer' Te'i I nehmer aus der

$;r:r:*srelSubl:,< ztxischen den beiden Popu'l ationen.

licnauer ist, sie fiir die l,S-Bürger eher mit "am

*|rersten Rancj Cer unleren Fopulat.ionen" für die

h!icht.*US-Stirger eher am "unteren Rand der

Sr:ii:z*ngruppe" ?u beschrejben.

S|j!.I" LUS SS ITiEACHTU NG

l.ii e berni r:l ei nl e'i tend ei nschränkend festge-

f ill' i: +irnie,. I äßt df e Zuordnung einzel -
r'":n Siaaten i.,einen zwingenden SchluS auf die

ri;alität der Ausbiidung zu. Außer dem Lehrpian

uld den Unterrichtsmethode' die in erster

i,nie die üest*it':ng dtr Ausbildung bestimnen'

uirtt ihr fi-rgeh:ris in sehr großem Umfang von

ar:rjeren Fakloren beeinfjußt. Dazu gehören Per-

tr:il1 rihilc"i tsr:erkmale Cer :um Studium zuge-

jirss*nen Studerrteir und deren weitere Motivation'

das EngaEenent der flochschullehrer, das metho-

eiische und wissenschaftliche Niveau der ärzt-
n:chen TIr:iqkeit. dje Verf'tlgbankeit von Hilfs-
lil:..::'[el n ilsW'

Verbindliche Aussagen über die Qualität ver-

i:l,-iedener Ausbildungssystane lassen sich auf

,-r,.ii" Grundlege unser':.' Untersuchungen im inter-
nationalen Vergleich nicht machen. Das gi'lt
irescnr:iers für die Position der Bundesrepub'lik'

riie sowoir1 für die US-Bijrger als auch für die

Angehörigen der" übn'igen Staaten an der Grenze

:wischen rje: :eiden Gruppen der Medizinschulen
'lieqt. Dje zunächst hypothetisch durchgeführte

Zwei tei i ung cer Medi z'i nschu len kann iedcch die

Richtunq weiterer Untersuchungen besti$rnen.
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